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B3enn and) gu fagert ift, bafj jenfeits be s Sttjeins enorm gearbeitet rcirb,
um ber 9îot gu fteuern, fo finb nod) Biefenmittel notroenbig, bas geruattige
problem gu löfert. Çroffen mir, es möge ©cutfd)lanb bas gedeckte 3iel cr=
reichert, mir roünfchen es. (öchluf) folgt.)

Der Anormale und die üandWirtschaft
Bon Otto II M e m ci n n 3üric(>.

(Srortfetjung.)

©c mit biefeit Arbeiten bas Sprechen §anb in iQanb geht, fo ergibt fid)
babei eine lebcnbige Sprache, eine Brt t2lrbeitsfcl)ulc. ©lcid)geitig lernen bie
Einher bie ©eräte kennen, benennen, tjanb^aben, bie ^Reinigung unb ben
Unterhalt berfelben.

©ic Oberftufe bemirtfdjaftet bann im groeiten 3at)r einen eigenen
©arten felbftänbig unb übt fo bas ©eternte. ff)ier können fie, roas nod)
nidjt oerftanben ift, fragen. 3n ber ^3rajis, außerhalb ber Schule, können
fie nid)t mehr gut fragen, man oerfteht fie nicht überall, ober ihre fragen
roerben gar nicht beamtet, ©as geerntete ©emiife können bann bie Bläbchen
in ber Sd)ulhüd)e oerarbeiten unb mit groffem Stolg können bie Einher bas
felbft ©epflangte unb ®eko<f)te effen.

B3ie fd)on ermähnt, follte bem praktifd>en Unterricht ein theoretifcher
Seil angegliedert roerben, inbem man in ber Dlaturkunbe möglichft bas ©e=
fet)ene unb ©rfaljrene oerroenbet (gemeinfames ©urcf)blättern oon Samern
katalogen, ©emonftrationen oon Obftforten etc.). ©ine folcf>e Schulung roirb
ber lllnlah gum Selbftforfehert, eigenem ©enken, unb deshalb dürfen biefe
funkte für bie felbftänbige ©ntroicklung bes ©eiftes nid)t unterfcfjätjii
roerben. ©as SÜinb roirb gum fragen angeleitet, inbem es ©rklärungen oer=
langt über bie if)m auffällig erfdjeinenben Beobachtungen, ©em 5^inbe geht
eine neue B5elt auf, unb fpäter, roenn es einen Beruf ausübt, fud)t es in
feiner 3reigeit nicht bie billigen unb fd)led)ten Bergnügungen auf, fonbern
es geht in bie Dîatur, kennt fid) in ber 9îatur aus, unb auf feinen Spagto
gängen trifft es manchen Bekannten an, oon bem es fd)on auf ber Sd)ul=
bank gehört hatte. 3öglinge, bie fid) nach ber Schule ber £anbroirtfd)aft
guioenben toollen, foliten eine kurge ©rgängungslehre machen können, ©s
follte ein Betrieb gefd)affen roerben, roo fie bie Handhabung ber Btafd)inen
unb ben Umgang mit stühen unb Pferden erlernen könnten. 3d) glaube
nicht, baf) ©runb gu Befürchtungen oorliegt, roenn Saube unb Schwerhörige
mit Biafd)inen arbeiten. Sie können g. B. ebenfo gut aufpaffen beim
Blähen mit einer Btähmafd)ine toie jeber Hörende.

3ufammenfaffenb möchte id) betonen: 1. bah Saubftumme unb Sd)ioer=
hörige, toeld)e körperlich unb geiftig gefunb finb, eine groffe Betötigungs=
möglichkeit in ber £anbroirtfd)aft haben. 2. Blair follte bie Saubftummen
unb bie Schwerhörigen cntfpredjenb fdjulen, bamit fie bann in ber 'Çrajis
nicht oerfagen.

b) Blinbe unb S e h ï d) ro a d) c.

3ür Blinbe unb Sehfdpaehe ift bie Betätigung in ber £anbroirtfd)aft
nicht gerabe grof). 3am ©lück ift bie 3ragc ber Befd)äftigung oon Blinben
nicht mehr fo brettnenb wie in früherer 3eit, ba wir je#t oiel weniger
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Wenn auch zu sagen ist, daß jenseits des Rheins enorm gearbeitet wird,
um der Not zu steuern, so sind noch Riesenmittel notwendig, das gewaltige
Problem zu lösen. Hoffen wir, es möge Deutschland das gesteckte Ziel
erreichen, wir wünschen es, (Schluß folgt.)

ver Arwrmà uncî à LZnàirlsàtt
Bon Otto Alterna n a, Zürich,

(Fortsetzung.)

Da mit diesen Arbeiten das Sprechen Hand in Hand geht, so ergibt sich
dabei eine lebendige Sprache, eine Art Arbeitsschule, Gleichzeitig lernen die
Kinder die Geräte kennen, benennen, handhaben, die Reinigung und den
Unterhalt derselben.

Die Oberstufe bewirtschaftet dann im zweiten Jahr einen eigenen
Garten selbständig und übt so das Gelernte, Hier können sie, was noch
nicht verstanden ist, fragen. In der Praxis, außerhalb der Schule, können
sie nicht mehr gut fragen, man versteht sie nicht überall, oder ihre Fragen
werden gar nicht beachtet. Das geerntete Gemüse können dann die Mädchen
in der Schulküche verarbeiten und mit großem Stolz können die Kinder das
selbst Gepflanzte und Gekochte essen.

Wie schon erwähnt, sollte dem praktischen Unterricht ein theoretischer
Teil angegliedert werden, indem man in der Naturkunde möglichst das
Gesehene und Erfahrene verwendet (gemeinsames Durchblättern von
Samenkatalogen, Demonstrationen von Obstsorten etc.). Eine solche Schulung wird ^

der Anlaß zum Selbstforschen, eigenem Denken, und deshalb dürfen diese
Punkte für die selbständige Entwicklung des Geistes nicht unterschätzt!
werden. Das Kind wird zum Fragen angeleitet, indem es Erklärungen
verlangt über die ihm auffällig erscheinenden Beobachtungen, Dem Kinde geht
eine neue Welt auf, und später, wenn es einen Beruf ausübt, sucht es in
seiner Freizeit nicht die billigen und schlechten Vergnügungen auf, sondern
es geht in die Natur, kennt sich in der Natur aus, und auf seinen Spaziere
gängen trifft es manchen Bekannten an, von dem es schon auf der Schulbank

gehört hatte, Zöglinge, die sich nach der Schule der Landwirtschaft
zuwenden wollen, sollten eine kurze Ergänzungslehre machen können. Es
sollte ein Betrieb geschaffen werden, wo sie die Handhabung der Maschinen
und den Umgang mit Kühen und Pferden erlernen könnten. Ich glaube
nicht, daß Grund zu Befürchtungen vorliegt, wenn Taube und Schwerhörige
mit Maschinen arbeiten. Sie können z. B, ebenso gut aufpassen beim
Mähen mit einer Mähmaschine wie jeder Hörende.

Zusammenfassend möchte ich betonen: 1. daß Taubstumme und Schwer- ^

hörige, welche körperlich und geistig gesund sind, eine große Betätigungs-
möglichkeit in der Landwirtschaft haben. 2. Man sollte die Taubstummen
und die Schwerhörigen entsprechend schulen, damit sie dann in der Praxis
nicht versagen.

b) Blinde und Sehschwache,
Für Blinde und Sehschwache ist die Betätigung in der Landwirtschaft

nicht gerade groß. Zum Glück ist die Frage der Beschäftigung von Blinden
nicht mehr so brennend wie in früherer Zeit, da wir jetzt viel weniger
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33linbe als fold)c mit anbern ©ebrechen, raie Sa übe unb ©pileptiher, hoben.
Sie Abnahme ber 3al)t ber 33linben beruht barauf, baff man alten 9îeu=
geborenen unmittelbar nad) ber ©eburt oerfd)iebene Silbcrfalglöfungen unb
kolloibe Silberlöfungen in bie Augen träufelt, run eine 3nfektion ©ono=
kokheu gu oertjinbern. 3ft fo bie J)auptquelle für bas 33linbroerben oer=
ftopft, haben roir nur nod) mit einer oerhältnismäfsig geringen 3af)l oon
Sliitben gu rechnen.

Sod) fei gefagt, baff fogar Sliitbe unb Sef)fd>roact)c in grôffcrn lanb=
roirtfd)aftlid)en betrieben unb in tecf)nifd)en 9Tebengeroerben 9îorinal=
leiftitngen nollbringen können. 3n großen Setrieben, roo man eigene A5ei=
ben pflangt, beftct)i bie îOîôglidjkeit gu bereu Verarbeitung buret) Sünbe.
Sas Spinnen oon iQanf, 3lad)s unb „Seegras" roäre ebenfalls eine Arbeit,
bie man ohne bas Auge ausführen könnte. 3n ber Äleintiergud)t unb in
ber J)üt)nergud)t finben fid) aud) geroiffe Arbeiten, bie oon Slinben aus=
geführt raerben können.

)f)err ^Berufsberater Çjaegeli oon 2Bintertt)ur gab mir folgenbes Sei-
fpiel aus feiner ifSrajis:

Siegler ©mil, geb. 1911, oon ©tgg, ftarh fcl)fd)raad), ftef)t feit
1927 bei £anbroirt 3iird)er im Oberljof bei ©Igg im Sienfte. Sort oer=
richtet er alle Arbeit in S)of, ©arten unb Selb, ausgenommen bie Arbeiten
mit Sîafd)inett. ©r railt burd)aus in ber £anbroirtfd)aft bleiben, ber ïDleifter
ift mit feinen £eiftungen oollftänbig gufrieben. Selbftänbig kann er alter=
bings nie raerben. Als nicht oollraertige Arbeitskraft ift fein £ot)n ent=
fpred)enb niebrig gehalten. Aud) burd) feine Sparfamkeit roirb er bennod)
fein Auskommen finben.

II. ©eiftesfdjroadje.

A5ie roir aus bem allgemeinen Seil gefetjen tjaben, ift bie Setätigung
in ber £anbroirtfd)aft nid)t eine tned)anifd)e. Ser in ber £anbroirtfd)aft
tätige Vtenfd) braucht immer ein geroiffes ÎDÎinimum oon 3ntelligeng. ©r
roirb immer oor neue Situationen geftellt, bestjalb mufj aud) ber ©eift
immer mit neuen 3EJlögli<f)keiten rechnen. Als felbftänbiger Sanbroirt eignet
fid) ber ©eiftesfd)road)e gar nidjt, aud) nidjt als felbftänbiger ÎOIitarbeiter,
raie Sîelker unb Narrer, fonbern nur für mert)anifd)=manuel(e Arbeiten, bie
in ber £anbroirtfd)aft oorkommen, roie g. S. Reiten, ^artoffelfetjen, Siüben-
fdjneiben unb fonftige kleinere frjanbrekhungen.

3m ©egenfai) grt ben Saubftummen eignet fid) ber ©eiftesfdjroacfye
nidjt als Sierpfleger unb follte oon ber Siertjaltung ferngehalten raerben.
Aud) roenit man ben ©inbruck tjat, er liebe bie Siere unb roenn er nod) fo
gärttid) mit itjnen umgel)t unb ben SBtllen gum ©uten hat, muff er beftänbig
unter Auffidjt fein, befonbers roenn er bei ben Pütjen ober im Kathftall
helfen foil, ©erabe bie Mhe können fehr ftörrifd) roerben, roenn ein foldjer
mit ihnen fahren ober fie tränken follte. Sa muh man immer mit ber
Satfache rechnen, baf) bem ®eiftesfd)road)en bas nötige Verftänbnis für bie
Siere fehlt, es geht ihm &ie ©ebulb ab unb er fängt an auf bie Siere
tosgufd)tagen. ©in kraffes Seifpicl hierfür führte S)err S1*of. Çjanfelmann
in feiner Vorlefung „<f)eilpäbagogik" an: ©in geiftesfdjroacher 3unge follte
einen Äuijftall oom SDtift ausräumen, ©r ging freubig an feine Arbeit
unb roollte fie ficher mit bem beften A5illen ausführen. Als er nun eine
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Blinde als solche mit andern Gebrechen, wie Taube und Epileptiker, haben,
Die Abnahme der Zahl der Blinden beruht darauf, daß man allen
Neugeborenen unmittelbar nach der Geburt verschiedene Silbersalzlösungen und
kolloide Silberlösungen in die Augen träufelt, um eine Infektion Gono-
kokken zu verhindern. Ist so die Hauptquelle für das Blindwerden
verstopft, haben wir nur noch mit einer verhältnismäßig geringen Zahl von
Blinden zu rechnen.

Doch sei gesagt, daß sogar Blinde und Sehschwache in größern
landwirtschaftlichen Betrieben und in technischen Nebengewerben
Normalleistungen vollbringen können. In großen Betrieben, wo man eigene Weiden

pflanzt, besteht die Möglichkeit zu deren Verarbeitung durch Blinde.
Das Spinnen von Hanf, Flachs und „Seegras" wäre ebenfalls eine Arbeit,
die man ohne das Auge ausführen könnte. In der Kleintierzucht und in
der Hühnerzucht finden sich auch gewisse Arbeiten, die von Blinden
ausgeführt werden können.

Herr Berufsberater Haegeli von Winterthur gab mir folgendes Beispiel

aus seiner Praxis:
Ziegler Emil, geb. 1911, von Elgg, stark sehschwach, steht seit

1927 bei Landwirt Zürcher im Oberhof bei Elgg im Dienste. Dort
verrichtet er alle Arbeit in Hof, Garten und Feld, ausgenommen die Arbeiten
mit Maschinen. Er will durchaus in der Landwirtschaft bleiben, der Meister
ist mit seinen Leistungen vollständig zufrieden. Selbständig kann er
allerdings nie werden. Als nicht vollwertige Arbeitskraft ist sein Lohn
entsprechend niedrig gehalten. Auch durch seine Sparsamkeit wird er dennoch
sein Auskommen finden.

II. Geistesschwache.

Wie wir aus dem allgemeinen Teil gesehen haben, ist die Betätigung
in der Landwirtschaft nicht eine mechanische. Der in der Landwirtschaft
tätige Mensch braucht immer ein gewisses Minimum von Intelligenz. Er
wird immer vor neue Situationen gestellt, deshalb muß auch der Geist
immer mit neuen Möglichkeiten rechnen. Als selbständiger Landwirt eignet
sich der Geistesschwache gar nicht, auch nicht als selbständiger Mitarbeiter,
wie Melker und Karrer, sondern nur für mechanisch-manuelle Arbeiten, die
in der Landwirtschaft vorkommen, wie z. B. Heuen, Kartoffelsetzen,
Rübenschneiden und sonstige kleinere Handreichungen.

Im Gegensatz zu den Taubstummen eignet sich der Geistesschwache
nicht als Tierpfleger und sollte von der Tierhaltung ferngehalten werden.
Auch wenn man den Eindruck hat, er liebe die Tiere und wenn er noch so

zärtlich mit ihnen umgeht und den Willen zum Guten hat, muß er beständig
unter Aufsicht seiig besonders wenn er bei den Kühen oder im Kuhstall
helfen soll. Gerade die Kühe können sehr störrisch werden, wenn ein solcher
mit ihnen fahren oder sie tränken sollte. Da muß man immer mit der
Tatsache rechnen, daß dem Geistesschwachen das nötige Verständnis für die
Tiere fehlt, es geht ihm die Geduld ab und er fängt an aus die Tiere
loszuschlagen. Ein krasses Beispiel hierfür führte Herr Prof. Hanselmann
in seiner Vorlesung „Heilpädagogik" an: Ein geistesschwacher Junge sollte
einen Kuhstall vom Mist ausräumen. Er ging freudig an seine Arbeit
und wollte sie sicher mit dem besten Willen ausführen. Als er nun eine
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SM) fyêrumjctgen roollte, um bert Blift unter ihren 3uihen gu entfernen,
ftreckte bie Äut) iljr Bein. ©r glaubte, bie S\!uh motte ihn fd)lagen unb er
ftad) aus Hache fie mit ber Bliftgabel ins Bein. Had) einigen Sagen bekam
bie 5^ut> eine Blutoergiftung unb muffte abgetan roerben. Als man ben
3ungen fragte unb it)n roegen biefes Borkommniffes gured)troeifen rcotlte,
gab er, ohne aber feinen 3et)Ier eingufef>en, bie Antroort: „Sie t)et gerfd)t
agfan-ge."

©in roeiteres Beifpiel, bas id) einmal miterlebte, geigt, baff man
©etftesfd)road)e nid)t gut bei einer Arbeit allein (äffen kann, aud) bann nicht,
menn bie Arbeit nod) fo einfad) erfd)eint. 3d) befahl einigen ©eiftesfchroadjen
Cinbenblüten gu pflücken unb gab ihnen bie Körbchen unb eine Seiter, bamit
fie fofort mit ber Arbeit beginnen könnten. Had) einiger 3eit kam id), um
ihre Arbeit gu kontrollieren, unb mas muffte id) fehen: 5Ille fajfen am
Boben, cor einem Raufen "tiefte, oon benen fie bie Blüten abpflückten. Als
id) fie gur Hebe [teilte unb ihnen erklärte, fagte mir einer oon ihnen: „(Es
gef)t beffer fo; nid)t hinunter fallen, unb bei ber Arbeit fihen." — Hun,
fold)? Beispiele ließen fid) burd) gat)lreid)e anbere leidjit oermefjren. £eiber
müffen mir aud) ©eiftesfchroache in ber £anbroirtfd)aft unterbringen, rceil
bie 3nbuftrie unb bas E)anbroerk immer roeniger foldje Arbeitskräfte oer»
rcenben kann; benn bie med)anifd) ausführbaren Arbeiten roerben immer
mehr burd) bie Btafd)ine crfcßt. Auf ber anbern Seite kann bie £artbroirt»
f<haft trot) ihrer Btedjanifierung bebeutenb roeniger Arbeitskräfte erfparen.
£)bfd)on bie £anbroirtfd)aft groffe Blühe mit ber ©inftellung oon Arbeits»
kräften hat, roitl niemanb mehr gur Scholle gurück unb fo müffen roir troß
ben bamit oerbunbenen Had)teilen ben Ber fuel) mit ©eiftesfd)roachen machen.

©er ©eiftesfd)road)e oerlangt geroöhnlid) einen hohen £ohu, um bies
ober jenes gu kaufen. (Er roilt biefe ober jene Bequemlichkeiten haben, ift
leicht ungufrieben, ißt feßr oiel, fo bah er troß SHoftgetbgaljlung immer groffe
SJiühe hat, geeignete Bteiftersleute gu finben, bie ©eiftesfchroache in ihren
Betrieb aufnehmen roollen. Allerbings muh aud) bemerkt roerben, bah bei
günftigeu Berhältniffen unb richtigem Berftänbnis oon Bteiftersleuten unb
Angefteltten etroas H5ofitioes oon ©eiftesfd)road)en geleistet roirb. Bor
altem, roenn fie aud) eine lanbroirtfd)aftlid)e Borbilbung genoffen haben, rote
es in ber Anftalt Hegensberg (ber £ohhof) ber S'ait ift. 3m £of)hof roerben
bie geiftesfchroad)en Schüler, bie bie Anftalt oerlaffen unb fid) ber £anb=
roirtfchaft guroenben roollen, als Sanbroirte ausgebilbet. E)err 3>ir. Blüer
fdjreibt: „Bon ihnen allen roiffen roir, bah ße orbenttid) gu gebrauchen finb.
Auher einigen roentgen oerbienen alle oon ihnen, bie in einer Steife finb,
einen £ohn oon Sr. 20.— bis 80.—. Bis feßt haben roir nod) keine oolt»
ftänbigen Seftftetlungen gemacht über bie Sätigkeit ber ausgetretenen 3ög=
linge. Had) unfern bisherigen Seftftellungen roürbe fich aber ergeben, bah
progentual ber gröhte Seil unferer 3öglinge fein Unterkommen in ber £anb=
roirtfchaft finbet."

Hun folgen einige Beifpiele oon foldjen 3öglingen. 3ch möchte biefe
Beispiele gerabe als H;.d)tlinien benühen für bie BÎacierung oon geiftes»
fd)road)en Burfchen in ber £anbroirtfd)aft. 2>ie Hamen finb fingiert.

3 a k o b l i $raft, geb. 1912, fehr fdjroerhörig, geiftesfchroacf) über»
mittleren ©rabes; ohne eigenen Antrieb, muhte er immer gur Arbeit an»

Kuh herumjagen wollte, um den Mist unter ihren Füßen zu entfernen,
streckte die Kuh ihr Bein. Er glaubte, die Kuh wolle ihn schlagen und er
stach aus Rache sie mit der Mistgabel ins Bein. Nach einigen Tagen bekam
die Kuh eine Blutvergiftung und mußte abgetan werden. Als man den
Jungen fragte und ihn wegen dieses Vorkommnisses zurechtweisen wollte,
gab er. ohne aber seinen Fehler einzusehen, die Antwort: „Sie het zerscht
agfange."

Ein weiteres Beispiel, das ich einmal miterlebte, zeigt, daß man
Geistesschwache nicht gut bei einer Arbeit allein lassen kann, auch dann nicht,
wenn die Arbeit noch so einfach erscheint. Ich befahl einigen Geistesschwachen
Lindenblüten zu pflücken und gab ihnen die Körbchen und eine Leiter, damit
sie sofort mit der Arbeit beginnen könnten. Nach einiger Zeit kam ich, um
ihre Arbeit zu kontrollieren, und was mußte ich sehen: Alle saßen am
Boden, vor einem Haufen Aeste, von denen sie die Blüten abpflückten. Als
ich sie zur Rede stellte und ihnen erklärte, sagte mir einer von ihnen: „Es
geht besser so,- nicht hinunter fallen, und bei der Arbeit sitzen." — Nun,
solche Beispiele liehen sich durch zahlreiche andere leicht vermehren. Leider
müssen wir auch Geistesschwache in der Landwirtschaft unterbringen, weil
die Industrie und das Handwerk immer weniger solche Arbeitskräfte
verwenden kann; denn die mechanisch ausführbaren Arbeiten werden immer
mehr durch die Maschine ersetzt. Auf der andern Seite kann die Landwirtschaft

trotz ihrer Mechanisierung bedeutend weniger Arbeitskräfte ersparen.
Obschon die Landwirtschaft große Mühe mit der Einstellung von Arbeitskräften

hat, will niemand mehr zur Scholle zurück und so müssen wir trotz
den damit verbundenen Nachteilen den Versuch mit Geistesschwachen machen.

Der Geistesschwache verlangt gewöhnlich einen hohen Lohn, um dies
oder jenes zu kaufen. Er will diese oder jene Bequemlichkeiten haben, ist

leicht unzufrieden, ißt sehr viel, so daß er trotz Kostgeldzahlung immer große
Mühe hat, geeignete Meistersleute zu finden, die Geistesschwache in ihren
Betrieb aufnehmen wollen. Allerdings muß auch bemerkt werden, daß bei
günstigen Verhältnissen und richtigem Verständnis von Meistersleuten und
Angestellten etwas Positives von Geistesschwachen geleistet wird. Vor
allem, wenn sie auch eine landwirtschaftliche Vorbildung genossen haben, wie
es in der Anstalt Regensberg (der Lohhof) der Fall ist. Im Lohhof werden
die geistesschwachen Schüler, die die Anstalt verlassen und sich der
Landwirtschaft zuwenden wollen, als Landwirte ausgebildet. Herr Dir. Plller
schreibt: „Bon ihnen allen wissen wir, daß sie ordentlich zu gebrauchen sind.
Außer einigen wenigen verdienen alle von ihnen, die in einer Stelle sind,
einen Lohn von Fr. 20.— bis 80.—. Bis jetzt haben wir noch keine
vollständigen Feststellungen gemacht über die Tätigkeit der ausgetretenen
Zöglinge. Nach unsern bisherigen Feststellungen würde sich aber ergeben, daß
prozentual der größte Teil unserer Zöglinge sein Unterkommen in der
Landwirtschaft findet."

Nun folgen einige Beispiele von solchen Zöglingen. Ich möchte diese
Beispiele gerade als Richtlinien benützen für die Placierung von
geistesschwachen Burschen in der Landwirtschaft. Die Namen sind fingiert.

Iakobli Kraft, geb. 1912, sehr schwerhörig, geistesschwach
übermittleren Grades; ohne eigenen Antrieb, mußte er immer zur Arbeit an-



— 125 —

getrieben roerben. Pon Statur klein, aber kräftig. Kann feßr fred) fein.
9Jtan mußte es nor feinem Austritt als groeifelßaft anfeßen, ob er |i<f) merbe
in ber prioatmirtfcßaft ßalien können. Placierung gu Familie £. in 0.
Pîann unb Uran, 12=jäßriges SOtäbdjen, kleines ©ercerblein. Per Plann
neben ber £anbmirtfcßaft Straßenknecßt. Pie Familie, bie oiet ©ebulb
befaß, ßat oiel Plüße mit bem Anlernen bes Pfleglings. Pud) fie mußte
erfahren, rnie frecß er fein konnte; er ißt and) feßr oiet. Oßne Pufficßt teiftet
er nur gang Ptiuimes. 3akobli kann aber bort bleiben. Pie $>eimat=
gemeinbe gaßlt ein Koftgelb oon 3r. 50.— per SOtonat. Plan nimmt an,
baß biefes fid) in abfetjbarer 3eit ßerabfefeen laffe. ©s ift nicßt ausgefcßloffen,
baß er bagu kommen mirb, feinen Unterhalt oollftänbig gu oerbienen.

3 rife Stump f, geb. 1911, fcßraacßfinnig mittleren ©rabes, in ßoßem
©rabe ßßroerßörig unb fpraifegeßemmt. Orbentlicßer 6d)iiler ber Pnftalt,
lernte gut com Plunbe ablefen. Körperlid) gut entroickelt. 3mei 3aßre
lanbroirtfdpftlicßes H dm. P5ar bort ein guter Arbeiter. Placierung 1928

p 3amilie H- in 91., befteßenb aus Plann unb 3rau, Knabe unb StJïâbdjen,
unb altem ©roßoater. ©r lernte bort mäßen unb melken unb ift in allen
lanbrairtfcßaftliißen Arbeiten gut gu gebraudjen. ©r oerbient gur 3eit einen
£oßn oon 3r. 40.— pro Plonat. (3ortfefeung folgt.)

frau frieda Kägi-Anderegg f.
1895—1934.

„Per Scßnitter Pob ßäit reicße ©rnte unter ben Pnftattsfrauen bes

Kantons St. ©allen!" — 3nnerßalb kurger 3rift ift burcß ben J)infd)ieb
oon 3rait £?rieba Kägi, Hausmutter in ber e o a n g. ©rgießungs
a n ft a 11 H o à) ft e i g bei Eiißitenftetg bie britte Hausmutter unerbittlid)
aus ben Peißen ißrer £ieben entriffen roorben. Pie Perftorbene mürbe am
29. Oktober 1895 als fecßftes Kinb ber Hanseltern Pnberegg=91teßmer gur
Hocßfteig in PJattroil geboren. 9Tacß bem Sekunbarfdpibefucß konnte fie in
Sirnacß ben prioatßausßalt erlernen. Hernacß trat fie in ben Pienft im
elterlicßen Hdm, um ber Pnftalt als Köcßin oorgufteßen. ©in tieferes
©efüßl, für bie Plenfcßßeit nocß rneßr roirken gu können als in ber Pnftalts=
kücße, beraog fie im 19. Pltersjaßre ben Peruf einer Krankenpflegerin gu
erlernen. 3m Krankenafpl Peumünfter macßte fie bie ßeßre burcß, um als
freie Scßmefter im Stabtfpital in ©ßur bas ©elemte gu oermerten.

Pis ißr am 17. Plai 1910 bas liebe Plütterlein bei bem großen .Pranb=
unglück burd) ben Hdbentob entriffen mürbe, eracßtete fie es als Kinbes=
pflicßt, bem lieben, fcßmergeprüften Pater beigufteßen unb ben 3öglingen
bie Hausmutter gu erfefeen. 3m Sommer 1920 oereßelicßte fie fid) mit
bem ßeute in fcßroerer Prauer ßinterlaffenen ©alten Karl Kägi, bamals
Eeßrer an ber Eintßkolonie bei feiegelbrücke. 1921 mürbe bas junge ©ße=

paar an bie Hausciternftelte ber H'adjfteig geroäßlt, roo bie liebe He'm=
gegangene ißre oielen ©aben gum P3oßle ber ißr anoertrauten Stßüfelinge
anroenben konnte. Still, fleißig unb butbfam oerricßtete fie ißre Obliegen*
ßeiten unb oerftanb es als gute Plutter bie feelifcßen P3unben mancßes
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getrieben werden. Bon Statur klein, aber kräftig. Kann sehr frech sein.
Man mußte es vor seinem Austritt als zweifelhaft ansehen, ob er sich werde
in der Privatwirtschaft halten können. Placierung zu Familie L. in O.
Mann und Frau, 12-jähriges Mädchen, kleines Gewerblein. Der Mann
neben der Landwirtschaft Straßenknecht. Die Familie, die viel Geduld
besaß, hat viel Mühe mit dem Anlernen des Pfleglings. Auch sie mußte
erfahren, wie frech er sein konnte! er ißt auch sehr viel. Ohne Aufsicht leistet
er nur ganz Minimes. Iakobli kann aber dort bleiben. Die
Heimatgemeinde zahlt ein Kostgeld von Fr. 50.— per Monat. Man nimmt an,
daß dieses sich in absehbarer Zeit herabsetzen lasse. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß er dazu kommen wird, seinen Unterhalt vollständig zu verdienen.

Fritz Stumpf, geb. 1911, schwachsinnig mittleren Grades, in hohem
Grade schwerhörig und sprachgehemmt. Ordentlicher Schüler der Anstalt,
lernte gut vom Munde ablesen. Körperlich gut entwickelt. Zwei Fahre
landwirtschaftliches Heim. War dort ein guter Arbeiter. Placierung 1928
zu Familie H- in R., bestehend aus Mann und Frau, Knabe und Mädchen
und altem Großvater. Er lernte dort mähen und melken und ist in allen
landwirtschaftlichen Arbeiten gut zu gebrauchen. Er verdient zur Zeit einen
Lohn von Fr. 40.— pro Monat. (Fortsetzung folgt.)

frsu frieà Kâgi-ààegg -j-.

1895—1934.

„Der Schnitter Tod hält reiche Ernte unter den Anstaltssrauen des

Kantons St. Gallen!" — Innerhalb kurzer Frist ist durch den Hinschied
von Frau Frieda Kägi, Hausmutter in der evang. Erziehungsanstalt

Hochsteig bei Lichtensteig die dritte Hausmutter unerbittlich
aus den Reihen ihrer Lieben entrissen worden. Die Verstorbene wurde am
29. Oktober 1895 als sechstes Kind der Hauseltern Anderegg-Meßmer zur
Hochsteig in Wattwil geboren. Nach dem Sekundarschulbesuch konnte sie in
Sirnach den Privathaushalt erlernen. Hernach trat sie in den Dienst im
elterlichen Heim, um der Anstalt als Köchin vorzustehen. Ein tieferes
Gefühl, für die Menschheit noch mehr wirken zu können als in der Anstaltsküche,

bewog sie im 19. Altersjahre den Beruf einer Krankenpflegerin zu
erlernen. Im Krankenasyl Neumllnster machte sie die Lehre durch, um als
freie Schwester im Stadtspital in Ehur das Gelernte zu verwerten.

Als ihr am 17. Mai 1919 das liebe Mütterlein bei dem großen.Brand¬
unglück durch den Heldentod entrissen wurde, erachtete sie es als Kindespflicht,

dem lieben, schwergeprüften Vater beizustehen und den Zöglingen
die Hausmutter zu ersetzen. Im Sommer 1920 verehelichte sie sich mit
dem heute in schwerer Trauer hinterlassenen Gatten Karl Kägi, damals
Lehrer an der Linthkolonie bei Ziegelbrücke. 1921 wurde das junge Ehepaar

an die Hauselternstelle der Hochsteig gewählt, wo die liebe
Heimgegangene ihre vielen Gaben zum Wohle der ihr anvertrauten Schützlinge
anwenden konnte. Still, fleißig und duldsam verrichtete sie ihre Obliegenheiten

und verstand es als gute Mutter die seelischen Wunden manches
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